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Iimm man die Jugendfürſorge als eil der allgemeinen Volkswohlſahrt, ſo
könnte man ellei beſſer auf das von thberaler ette Iim El gewünſchte,
nach öſterreichiſchem Muſter gedachte Reichswohlfahrtsamt als geeignete Stelli
verweiſen, wie überhaupt das Verhältnis der Jugendämter zu den ebenſa
mancheno geplanten oder errichteten Wohlfahrtsämtern noch der Klärung
arr Aber da Rden wir wieder ein Fragezeichen, das erſt ürzlich Prof Francke
in emem rtrag Im Berliner Lettehaus aufnahm: Vertragen ſich Wohlfahrts⸗
beſtrebungen und Amt überhaupt? Iſt das nicht chon viel Schablone für
rei Tun? Soll man das, was ſchabloniſiert werden kann, nicht lieber einem
Reichsarbeitsamt unterſtellen, die eigentliche Wohlfahrtsarbeit ab  1 frei laſſen?

er all dem omm man ſchließlich wieder auf den edanten der Verbindung
von ehörden und Vereinen auf halbamtlichem oden zurück, wie m der fr  eren
Zentralſtelle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen, ſeit 1906 Zentralſtelle für Volks⸗
wohlfahrt, zUum Ausdruck kam Mit Recht ird man ſich da die rage vorlegen,die auch auf den genannten agungen ausgeſprochen wurde Iſt nicht einfacher,
billiger, erfolgſicherer, das Beſtehende verwerten und auszubauen? Wäre dies
rechtzeitig eſchehen, dann hätten wir eute iellei weniger Zentralen, deren
Zentraliſierung immer wieder neue Zentralſtellen gefordert werden, wie in dem
ingang erwähnten „Hauptausſchuß“. Will man aber eue chaffen, dann ſoll
mindeſtens ebenſo weitſichtig wie das Alte angeleg ſein, nicht nur Stück⸗ und Spezia
liſtenarbeit. Die großen olkserhaltenden ſittlichen Grundſätze müſſen auch das Neue
durchwirken und zum klaren Ausdruck kommen. onſtantin ppe

Das Stuttgarter Auslandsmuſeum und die deutſchen oliken.
Daß der Auslandsdeutſche bisher bon der Heimat nicht die verdiente und

erwünſchte Unterſtützung gefunden hat, iſt unbeſtreitbar Man enke nur die
für andere Völker Unbegreifliche Tatſache, daß bis bor kurzem der im Uslande
weilende Deutſche nach zehnjähriger eſenhei ein Bürgerrecht verlor und
ami aus dem Reichsverband ausgeſtoßen wurde Das war für viele eine
ittere Erfahrung; eine kurzſichtige Theorie zeigte ſich mächtiger als die wahren
Intereſſen des Vaterlande

Der rieg hat uns auch hier die ugen geöffnet war iſt das engherzige
Geſetz, welches die Pioniere des Deutſchtums zu Heimatloſen erniedrigte, chon
bor dem Kriege efallen Aber das war nur eine der vielen Klagen des Uslands⸗
eu  en ES genügt ihm nicht, daß Er ſich wieder mit 03 einen Bürger des
eu  en Reiches nennen darf Er erlang mehr, in ſeinem eigenen Intereſſe
und In dem ſeines Volkes; ſein Werk ſoll nicht nur perſön

en Charakter
gen, ondern muß darauf rechnen können, daß die Heimat hinter ihm ſteht
und ſeine Tbe mit ntereſſe Uund rd unterſtützt.

Als einen hochbedeutſamen Schritt zur Erreichung dieſes Zieles egrüßen wir
die Eröffnung des Deutſchen Auslandsmuſeums m Stuttgart Seine Aufgabe hat
der Ehrenvorſitzende der Gründungskommiſſion, Staatsminiſter Dr Haber⸗
maas, in der Gründungsverſammlung Am 10 Januar 1917 m die W'é
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442 Umſchau.
„Ich hoffe, daß das Deutſche Auslandsmuſeum, das heut⸗ trotz aller en des
Krieges unter ſo günſtigen Vorzeichen zur Tat werden ſoll, im künftigen Frieden
mit dem großen deutſchen Vaterland en und wachſen wird, ein
dauerndes Zeichen 0  T. daß unſer olk ſich bewußt hinter
ne ne un der Fremde Zur Erreichung dieſer Aufgabe
ſoll zunächſt ein eigentliche Aſeum dienen, das an der Hand der aufgeſtellten
Gegenſtände die einzelnen Erſcheinungen des Auslandsdeutſchtums auf geſchicht
er und geographiſcher Grundlage Arſte. und ein umfaſſendes ild des ger
ſamien Uslandsdeutſchtums nach ſeiner materiellen und geiſtigen Kultur, nach
ſeinen ſozialen Verhältniſſen und nach ſeinen Beziehungen zur en und
Heimat vor ugen ührt Daran chließt ſich eine Bücherei, für die
UV Betracht kommenden Länder⸗ und Wiſſensgebiete die Literatur und Karten⸗
werke möglichſt vollſtändig zu ammeln hat und zur enützung darbietet In
einem *  * en Handſchriften, perſönliche Aufzeichnungen, vertrauliche Be⸗
ri und nliches, zur Uunde des Auslandsdeutſchtums Dienliches geſammelt
und in beſonderer Abteilung die weſentlichen atſachen über eben und Leiſtungen
hervorragender Uslandsdeutſcher verzeichnet werden. Ferner ſoll enne Auskunfts⸗
und ermittlungsſtelle auf alle einſchlägigen Fragen antworten Sie
ſoll den Uslandsdeutſchen mit Rat zur ette ſtehen, aber ebenſoſehr dem
heimiſchen Frageſteller gute Dienſte eiſten orträge und Veröffent⸗
lichungen endlich ollen das rößere Ublikum ins Ntereſſe ze  hen und zu
wiſſenſchaftlichen rbeiten anregen.

Der Plan iſt großzügig gedacht und auf ſtarker Grundlage aufgebaut
Die einzelnen Bundesſtaaten, deren Fürſten und Regierungen aben ſich der
ache angenommen, und iſt daß eine bom ganzen Volke ge⸗
ragene und geſtützte Einrichtung ird

Als Katholiken aben wir ein beſonderes Intereſſe an der rage des Uslands⸗
deutſchtums im allgemeinen und des Auslandsmuſeums Iim beſondern. Ein
großer eil der eu  en m der Fremde gehört unſerer Ir a ſie ollen
N die Ferne die Überzeugung mitnehmen, daß an erſter uns ihre reli⸗
giöſen Intereſſen AQam Herzen liegen Wir wollen nach Kräften wirken,
daß, wO uimmer eS die mſtände erlauben, deutſche rieſter ihre Kinder taufen,
ihre Ehen ſegnen, ihnen Gottes Wort verkünden, das er der Meſſe für ſie
darbringen, und iſt unſer dringli  er un daß ſie iemals die ſchönen
eutſchen Gebete und herrlichen Kirchenlieder vergeſſen, e ſie von ihrer
Utter gelernt, und daß ſie teſe als ein teures Vermächtnis an ihre Nach
kommen weitergeben. Die eutſche Treue ſoll ihnen Unter remdem Himmel und
fremden Sitten rhalten bleiben, vbor allem im Teuerſten, was die Heimat ihnen
mitgeben kann der eligion.

Größer noch iſt unſere Anteilnahme N der Tätigkeit der eu  en Miſſionen
Das im ganzen katholiſchen Deutſchland rwachte lebhafte ntereſſe an der Aus⸗
breitung des Evangeliums ird ahin wirken, daß das chon bor dem Kriege
mächtig aufblühende eutſche Miſſionswer nach Beendigung der treitigkeiten
mit großer Wucht wieder einſetzen ird Wer die Zeichen der Zeit zu leſen
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verſteht, kann nicht zweifeln, daß dem eu:  en eine hervorragende olle
Iin der Miſſionstätigkeit beſchieden ſein wird Ja wir hoffen, daß wir das
Miſſionsvolk der Zukunft werden. Das eutſche katholiſche Volk hat en Willen
zur Tat Uund die Mittel, und da die nade die natürlichen Vorbedingungen
anknüpft, ird auch die Ausführung nicht ausbleiben.

Dieſen rang zur Evangeliſierung beim katholiſchen Volksteil Deu  an .dürfen die Verwalter des Auslandsmuſeums nicht überſehen, enn ſie rer Auf
gabe gerecht werden wollen Hier aben wir einen Fall, 0D ſich die katholiſche
Heimat bewußt hinter ihre ne in den fernen Miſſionsgebieten ſtellt, und 8
entſpricht dem Programm des Muſeums, da regiſtrierend, elfend und ſtützend
einzugreifen. Wir egr  en aher, daß 7  eligion und Kirche“ Unter den
Gegenſtänden aufg werden, die m uſeum zur Ausſtellung kommen en

Unſere Auslandsintereſſen ind nicht nur materieller atur; wir wollen
nicht allein unſere Waren bſetzen und Rohprodukte einführen. Wir aben
außerdem eine Kultur aufgabe, und dieſe ſollte Uns ſtehen als der
materielle Utzen Das eutſche olk ſoll mitwirkend eingreifen bei der moraliſchen
Hebung jener Völkermaſſen, deren geiſtige Entwicklung noch nicht eingeſetzt hat
oder die V einer veralteten Kultur erſtarr ſind Keine Macht iſt ʒ dieſer
Aufgabe mehr 10 als die katholiſche Miſſion Aus dem Chriſtentum iſt die

—abendländiſche Ziviliſation geboren, und nur durch das Chriſtentum werden wir m
überſeeiſchen ändern jene tieferen Wurzeln flanzen, a1 denen eine der unſern
ähnliche und eundſchaftliche Kultur in geordnetem, natürlichem Wach  tum rblüht.

Die iſſenſchaftliche Bildung, das Gründen bon Schulen und Univerſitäten
im Uslande iſt dazu allein nicht efähig Eine Kultur, die ihre urzeln nicht
imn der eligion hat, wird zUum Beiſpiel dem religiös veranlagten Indier auf
die Dauer nicht imponieren. Er wird ihre Außerlichkeiten annehmen, ihr aber

een können nur durch een elam werden; undinnerlich fremd leiben
das einzige Heilmittel für eine bon religiöſen Irrtümern durchſetzte Kultur, wie

die ndiſche iſt, iſt die eligiöſe ahrheit, die nicht nur den Irrtum
überwindet, ondern auch Poſitives und Dauerndes, den tiefſten Fragen
Genügendes an ſeine etzt Die bisherige Erfahrung der Kolonialländer
ſpricht hierüber eine ehr eutliche Sprache Mit Recht ſagt ein guter
Kenner Indiens: höhere Unterricht in Indien iſt enn wir von der Hindu⸗
univerſität und von den Miſſion

ulen, e zum eil eine ehr ſegensreiche
Tätigkeit entfaltet aben, bſehen, rein profan ora oder eligion ird nicht
gelehrt, und * iſt durchgehen nicht möglich geweſen, das Denken der Inder
dem europaäiſchen Wiſſen anzupaſſen. Die Schüler lernen nur, was für ihren
künftigen eru notwendig iſt, ſie eignen ſich die äußeren ormen an, der Geiſt
der europäiſchen Kultur Uund Wiſſenſchaft bleibt ihnen aber ehr Uſig verſ

en
Ihr ererbter Vorſtellungskreis iſt ein ganz anderer, und eine unüber⸗
rückbare wiſchen der en und der euen Weltauffaſſung. Oft iſt dann
das eſultat, daß das Alte ganz über den Haufen geworfen wird, wobei der
Charakter und die Ord nicht ſelten ru leiden wa eues, was
dieſen Verluſt erſetzen könnte, bietet NRe Ule nicht, da für die Engländer
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in Indien ein Grundſatz iſt, daß man ſich moraliſche und religiöſe Fragen
nicht miſchen darf Nur oft können wir deshalb beobachten, daß das Reſultat
der öheren Bildung der nder ein Zerrbild der europäiſchen Kultur iſt,wobei jede har

niſche Grundlage Die Erkenntnis dieſer Sachlage führhei vielen Indern, und namentlich bei den tieferen Naturen, zu einer chroffenReaktion die europäiſche Ziviliſation, bon der ſie meinen, daß ſie ihrehöchſten geiſtigen Werte verpfuſcht, ohne einen vollwertigen Erſatz zu bieten“
en Konow,; Indien eipzig 77)

g9e  en von dieſem dealen Intereſſe aben wir als Deutſche noch andere,
näher liegende nde, der Miſſionstätigkeit Unſere Teilnahme zeigen
aben uUuns oft die rage vorgelegt, weshalb wir im Ausland ſo enig eliebt
ſind dre nicht auch einmal angebracht, ſich fragen, wieweit neben
vielem andern unſer mangelndes nlereſſe den Miſſionen daran u iſt?

meine ami. den angel des Intereſſes von ſeiten des Volkes als Ganzem,
nicht von ſeiten des kat  en Vo  eile Was uns der Kulturkam (im
en und im weiteren Sinne) moraliſchen erten im Uslande zerſtört,

und wie ſehr unſerem Anſehen geſchadet, iſt bis eute noch viel wenig
beachtet worden. Wir müſſen lernen, auch hier Realpoliti treiben, bon
den gegebenen Verhältniſſen Usgehen, uns m die Pf  ologie der Kolonialvölker
hineinleben und durch einen natürlichen Entwicklungsprozeß das E erſtehen
laſſen Der dem Deutſchen eigene Idealismus zeig leider oft nUur als Negatives,
als em Verkennen der Wirklichkeit, ein Afbauen ohne eine natürliche rundlage.

Ein Beiſpiel aus der Miſſionsgeſchichte eines Ordens, der ange Zeit auf
deutſchem oden nicht gedulde war, möge das zeigen Für aſt

die deutſchen Jeſuiten an der Univerſitã Bombay tätig Man das
von ihnen geleitete „die impoſanteſte Schöpfung eu  er Ordensleute,
10 des Deutſchtums im Uslande überhaupt genannt . Tauſende von Schülern,
Chriſten und Heiden aus ganz Indien, aus Aden, Ceylon, ſelbſt aus üd⸗
afrika und ina, Aben Ußen der deutſchen Patres eſeſſen und mit Ver—  — ehrung ihnen aufgeſchaut tele von den Studierenden aben wichtige Stellen
et m der Verwaltung thre Landes oder in der Handelswelt des Orients
Aber alle teſe und noch viele mehr wußten, daß teſe eu  en eſuiten aus
ihrer Heimat vertrieben Daß die u afur an den Patres gelegen,

hat wohl kein Indier geglau Sie machten ſich einen andern Reim auf die
Sache WarE von ihrem Standpunkt nlogi enn wiederholt N Indien
der Satz ausgeſprochen wurde: Wenn Deutſchland ſeine eigenen ne ſo be⸗
handelt, wie Tde erſt mit denen verfahren, die nicht demſelben olk an?
ehören und nicht einmal riſten ſind?

Ein nderes eiſpie entnehmen wir dem prächtigen Buche des verdienten
rzabtes von Uten eber B 2 „7 m ingtau Wir

Schwager D., Heidenmiſſion tm Schulunterricht (Steyl 146
Vgl Camerlander, Sind die Jeſuiten deutſchfeindlich? (Freiburg 150

ande der Morgenſtille (München 423
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waren lücklich, nach langer eefahr wieder einmal feſten eu  en oden unter
den Ußen aben, und uchten, einen Überblick über die und das
Gelände bekommen, auf buſchig umſäumtem Spazierweg eine Höhe hinter der

zu gewinnen. ort grüßte uns der er eutſche Laut. Zwei Herren
an uns vor  ergegangen, inde wir ruhig weiterplauderten Kaum aren

ſie vorbei, da agte emer der Herren ganz Qut zu ſeinem Begleiter: „Was nur
die erle da hier en aben Das war eutſche Art. meine nicht
die enhe und erbhei Im Ausdruck der edanken; meine auch nicht den
angel eſſen, was der Engländer als gentlemanlike bezeichnet. Es wäre unrecht,
einen lapsus guae gar ehr anzukreiden. dem Herrn Aro.
gram ſein? Dem Herrn nicht, aber der Idee, die 3zum Ausdruck gebracht hat.
Er mo und mag über die religiöſe Wirkſamkei der Miſſionäre und deren
thiſche Siege und Eroberungen denken, wie er wo  e aber Er durfte als eu  er
und vollends al eu  er im Auslande die Miſſion nicht ſo bewerten, enn
anders ſich chon einmal die Mühe atte, über die nationale Be⸗
deutung der iſſion nachzudenken. Ein Amerikaner wenigſtens oder ein Eng⸗
länder *2 nicht etan.“

Wir en hier vom Feinde ernen. Mit Recht pricht Paul Rohrbach von
der rethei der Angelſachſen bon Vorurteilen jeder Art, ſobald e8 das nationale
niereſſe gilt „Auch wer wenig oder ni von den Ergebniſſen
religiöſer Miſſionsarbei Unter den ni

riſtlichen Völkern hält, unterſtützt doch
den ngliſchen Miſſionär, auch uIimmer uin der Welt 8 ſei, denn er weiß,
daß engliſche Miſſionstätigkeit gar nicht anders kann, als engliſche Kultur und
amt den angelſächſiſch⸗nationalen edanken ördern Die engliſche Miſſion
iſt eine 0 von deren extenſiver und intenſiver nationaler Wirkung ſich nie⸗
mand eine Vorſtellung machen kann, der ſie nicht der Arheit eſehen hat,
und die geradezu gewaltigen ittel, die ſie verwendet, fließen zum großen eil
aus Kreiſen, deren religiöſes Intereſſe an der Miſſionstätigkeit viel geringer iſt
als ihr nationales.“ (Der eutſche Gedanke der Welt, Königſtein im
Taunus, 58.)

Zwar zie der tſche katholiſche Miſſionär nicht hinaus als Vertreter einer
Nationalkirche; er gehört einer Religionsgemeinſchaft An, die ſich nicht engherzig
mM einer Staatskirche abſchließt, ondern alle Welt umfaßt Aber das chließt
nicht aus, daß er auch ſeinem Heimatlande nützt Schon ſeine Perſt iſt eine
Macht, Ne im nationalen Intereſſe nicht hoch eingeſchätzt werden kann.
Und dieſer Wert ird ſo bedeutender in die Wagſchale fallen, je ſe

Oſer
und hingebender ſich der großen Aufgabe ſeines Berufes widmet, Seelen für
den Heiland zu gewinnen. Der Beamte und der Kaufmann treten bor die
remden Völker als Vertreter zeitlicher Intereſſen; ſie gewinnen das eld oder
den ehorſam der Kolonialvölker, die Herzen gewinnen ſie nicht Der Miſſionär
dagegen ſucht nur das Wohl derer, denen er geſchickt; lebe treibt ihn, und
die tlebe ſeiner riſten iſt ſein Lohn. Selbſt bei den Heiden ird te Arbeit
des katholiſchen Miſſionärs oft jene Achtung nden, die ſe Hingabe bei
echtlich denkenden Menſchen rzeugt. Heiden und riſten aber werden in ihm
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nichtnur den Vertreter der ir ſehen, ondern auch den Bürger des Landes,
das ihn geboren, und ihre Achtung oder tebe ird ſich wie von elbſt auf
dieſes übertragen. Den engliſchen Beamten iſt dieſer Unterſchied wo  ekann

* und ein ige otiv, der Miſſionstätigkeit ſich freundlich gegenüberzuſtellen.
War das nicht auch der eigentliche rund, weshalb England die deutſchen Miß

ſionäre aus ſeinen Kolonien iMM Anfang des Krieges auswies? Seine Propaganda
über die Greueltaten der Hunnen dre vergebens geweſen, olange die deutſchen
Miſſionäre durch ihre Gegenwart das Gegenteil bewieſen

Wir freuen uns daß das Auslandsmuſeum Stuttgart ſich entſchloſſen hat
der Miſſion den ihr ge  renden Platz ſeinen allen anzuweiſen Zwar iſt
das katholiſche olk Deu  an entſchloſſen, durch den Franziskus⸗KXaverius⸗
Verein ein eigenes Miſſionsmuſeum en entſtehen aſſen Aber das
chließt nicht aus, daß auch Stuttgart unſere iſche deutſche Miſſion eine
Darſtellung ndet, die ihrer nationalen Bedeutung entſpricht

Heinrich er.

„Das Gericht An es 6e

nter dieſer Überſchrift gab der proteſtantiſche Pfarrer Döring in
Rheydt bei =  0 Berliner „Reichsboten“ zAm letztjährigen Buß

und Bettag (21 November einen Leitartike ans Licht bon dem auch
Katholiken mit Utzen Kenntnis nehmen werden Hier ſoll darum der Hauptinha
der Bußrede wörtlich ſolgen

Wir en Tagen gewaltiger Gottesgerichte Wetter weltgeſchichtlicher
Ereigniſſe redet und richtet der Allmächtige Völker rbeben Throne wanken,
Königreiche vergehen Unter den Schlägen der göttlichen Geri  and Ein Gottes⸗
gericht ollzie ſich vor unſern Augen Italien, Rußland Rumänien,
Montenegro, Serbien Belgien ſind gerichtet Auch England Frankreich, Nord⸗
amerika werden ihren Richter finden Und das eutſche Schwert iſt das Gerichts⸗
ſchwert Gottes für die Völkerwelt Aber auch Üüber unſer Volk und Land iſt
die richtende Gotteshand ausgeſtreckt Die Schläge, die uns treffen, die aſten, die
uns drücken, die Nöte, nter denen wir eufzen ſind Gerichte Gottes ehe uns
enn wir das nicht erkennen die Zeichen der Zeit nicht achten würden Gerade
enn wir Gottes Volk und Werkzeug ſein ollen, als dem das van⸗

Yr  V. gelium vertrauet iſt ſeinem et dienen möchten müſſen wWwir die vi  ende Gottes⸗
hand und Gottesſtunde erkennen Das Gericht muß anfangen am Hauſe
Gottes ott will und kann ſeine Hausgenoſſen und Kinder nicht verſchonen
Sie müſſen zuer und vor andern geläutert und gereinigt werden Gottſeligkeit iſt
nie ein Sicherheitsventil göttliche Gerichte, wie nade kein Freibrief zum
ndigen Gericht tut not Freilich nicht Eein Vernichtungsgericht ein Reinigungs⸗
gericht ſoll ſein Und das kann ſein dem Maße, als wir das Gottesgericht
uns zUum Se  geri werden laſſen

Se  geri iſt das ebo der Stunde, Se  geri des Bußtags Forderung
Uns und unſer Volk. Klingt Uuns doch vom Reformationsjubelfeſte her noch die

Luthermahnung den ren unſer Herr und eiſter 2 8 ſpricht
Tut Buße uſw hat gewollt daß alles en der Gläubigen Buße ſein ſoll


